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Bekanntmachung,
betreffend das Preußiſche Staatsſchuldbuch.
Das Preußiſche Staatsſchuldbuch iſt auch

in dem Ende März d. J. abgelaufenen Ge-
ſchäftsjahre ſeitens der Beſitzer von Schuld-
verſchreibungen der konſolidirten Staatsan-
leihen lebhaft in Anſpruch genommen worden.

Die Zahl der eingetragenen Konten betrug
Ende März

1898: 21569 über 1288 193 100 Mark Kapital,
1899: 22732 über 1292 244450 Mark Kapital,

ſie iſt bis Ende März 1900 auf
26102 über 1385316900 Mark Kapital

geſtiegen.
Von den letztgedachten Konten entfallen

85,5 auf Kapitalien bis zu 50000 Mark
und 14,50, auf größere Kapitalsanlagen.

Für phyſiſche Perſonen waren Ende März
1900 16548 Konten über 624287300 Mark,
für juriſtiſche Perſonen 4317 Konten
516 166650 Mark eingetragen. Die Zahl
der Konten für bevormundete oder in Pfleg-
ſchaft ſtehende Perſonen iſt im letzten Jahre
von 1394 auf 1723 geſtiegen.

Von den Zinſen ließen ſich die Empfangs-
berechtigten halbjährlich 14975 Poſten von
der Staatsſchulden-Tilgungskaſſe in Berlin
durch Werthbriefe oder Poſtanweiſung direkt
zuſenden, 4219 Poſten wurden durch Gut-
ſchrift auf Reichsbank-Girokonto berichtigt
und 11987 Poſten wurden bei den mit der
Auszahlung beauftragten Königlichen Kaſſen
abgehoben.

Von den Konteninhabern wohnen 22354
in Preußen, 3451 in anderen Staaten Deutſch-
lands, 227 in den übrigen Staaten Europas,
15 in Aſien, 17 in Afrika und 38 in Amerika.

Das Staatsſchuldbuch iſt allen denjenigen
Beſitzern Preußiſcher Konſols zu empfehlen,
für welche dieſe Papiere eine dauernde An-

weiligen Beſitze

140. Jahrgang.
der Suſwverſhreſonngen Ia

und Zinsſcheine abhängig iſt, durch Dieb-
ſtahl, Verbrennen oder ſonſtiges Abhanden-
kommen dieſer Effekten nicht ſelten entſteht.

Laufende Verwaltungskoſten werden von
den Konteninhabern nicht erhoben. Für jede
Einſchrift iſt ein einmaliger Betrag von 25
Pfennig für jede angefangenen 1000 Mark
des Kapitalbetrages, über welchen verfügt
wird, mindeſtens 1 Mark) zu zahlen.

Die von uns veröffentlichten „Amtlichen
Nachrichten über das Preußiſche Staatsſchuld-
re welche über Zweck und Einrichtung
des Schuldbuches Genaueres ergeben, können
durch jede Buchhandlung oder direkt von dem
Verleger J. Guttentag, Berlin, für den Preis
von 30 Pf. oder durch die Poſt frei 45 Pf.
bezogen werden.

Berlin, den 11. April 1900.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

v. Hoffmann.

Bekanntmachung.
Trotz mehrfacher Erinnerungen der König-

lichen Ober-Rechnungskammer haben mehrfach
die Gemeinden zum Soll ſtehende Staats-
ſteuerbeträge, die von den veranlagten Cenſiten
nicht gezahlt ſind, aus ihren Mitteln vor-
geſchoſſen. Dieſes Verfahren iſt nicht zu
billigen, vielmehr ſind ſolche Beträge bis zur
Abgangſtellung als Reſte zu führen.

Jch weiſe deshalb ſämmtliche Gemeinde-
pp. Vorſtände und Ortsſteuererheber
des dieſſeitigen Kreiſes hiermit an, in Zu-
kunft vorſchußweiſe Zahlung von
Steuern unter allen Umſtänden zu
unterlaſſen.

Sollten trotz dieſer Anordnung dennoch
Steuerbeträge verlegt werden, ſo mache ich

artige Erſtattungs Anträge ohne Weiteres

ablehnen wird. (1727Merſeburg, den 15. Juni 1900.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Aufruf.
Am 6. Juni 1900 iſt in Merſeburg in der

Saale die Leiche einer noch jugendlichen
weiblichen Perſon angeſchwemmt worden,
welche etwa 3 Wochen im Waſſer gelegen
hatte. Die Leiche war faſt ohne Kleider und
ca. 142 cm lang.

Um Mittheilung über die Perſönlichkeit
der Verſtorbenen wird zu den Akten 2 J. i.
535 00 erſucht.

Halle a. S., den 12. Juni 1900.
Der Erſte Staatsanwalt.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 16. Juni.Die Rachrichten aus China lauten noch

immer ſehr bedenklich. Wenn es nicht ge-
lingt, die von den Boxern eingeſchloſſenen
Europäer zu befreien, ſo wird man ſich auf
ſchlimme Dinge gefaßt machen müſſen. Die
europäiſchen Truppen ſind anſcheinend noch
nicht nahe genug heran, um wirkſam ein-
greifen zu können.

Wir erhalten nachſtehende Depeſchen:
Berlin, 15. Juni. Wie aus Wien ge-

meldet wird, theilt die „Neue Freie Preſſe“
auf Grund authentiſcher Daten über die
ruſſiſche Truppenmacht in Oſtaſien
Folgendes mit: Es ſtehen zur Zeit im
Militärbezirk Amur 42 Bataillone Jnfanterie,
32Schwadronen Kavallerie (meiſt Koſacken),136
Feldgeſchütze, 13 techniſche Kompagnien und
13 Feſtungs-Artillerie-Kompagnien in einer

Von der ruſſiſchen Kriegsflotte befinden ſich
in oſtaſiatiſchen Häfen 52 Fahrzeuge.

Köln, 15. Juni. Ein Londoner Tele-
gramm der „Köln. Ztg.“ beſagt, daß dort
große Sorge herrſche wegen des Schickſals
der Geſandtſchaften in Peking, zumal da be-
kannt geworden ſei, daß der Vormarſch der
europäiſchen Entſatztruppen wegen der Unter-
brechung ihrer Verbindungslinie mit Tientſin
zunächſt eingeſtellt wurde. Die Unterbrechung
der ruſſiſchen Telegraphenlinie über Kiachta
gelte als ein ſehr ernſtes Zeichen. Niemand
zweifle daran, daß der Herrſchaft der Kaiſerin
und ihres Anhanges ſchleunigſt ein Ziel ge
ſetzt werden müſſe. Es bleibe nur die Wahl
zwiſchen einem neuen Regiment unter dem
Schutze der Mächte und dem allgemeinen
Zerfall übrig.

Brüſſel, 15. Juni. Auch hier herrſcht
große Beſorgniß wegen der Sicherheit der
belgiſchen Geſandtſchaft in Peking. Seit
Montag erhielt das Auswärtige Amt keine
Nachricht mehr. Man nimmt an, daß der
Geſandte Jooſtens ſammt dem Perſonal auf
eine beſſer gelegene Geſandtſchaft geflüchtet
iſt; 50 Belgier, ſämmtlich Beamte der Peking-
Hankower Bahn, befinden ſich derzeit auf der
Flucht nach Tientſin, doch iſt es unbekannt,
ob die Flucht gelang.

London, 15. Juni. Peking iſt nun
völlig iſolirt, da die Boxer nun auch die
ſibiriſche Telegraphenlinie durchſchnitten. Alle
Europäer in Peking ſind in die verſchiedenen
Geſandtſchaften eingeſchloſſen und auch hier
ſcheint ihre Lage äußerſt u

London, 15. Juni. „Daily Telegraph“veröffentlicht ein Telegramm an Shanghai

vom geſtrigen Tage, wonach dort verlgutet,
chineſiſche Truppen verſchanzten ſich außerhalb
Pekings und hätten ihre Geſchütze auf die
amerikaniſche und die engliſche Geſandtſchaft

lage bilden, und welche Kapital und Zinſen beſonders darauf aufmerkſam, daß die König- Geſammtſtärke von etwa 60000 Mann. gerichtet.
gegen den Schaden unbedingt ſichern wollen, liche Regierung die Rückerſtattung der ver- Dieſe Truppen können für den Kriegsfall London, 15. Juni. Wie ein über
der ihnen, ſo lange ihr Recht von dem je- l auslagten Steuern nicht anordnen und der- auf 80000--85000 Mann verſtärkt werden. eingegangenes Telegramm der
I e klirrten, als ſeine Füße den Boden berührten. Der junge Graf hatte beim Klang ihrer „Das verſpreche ich, obgleich es nicht nöthigMeeres- und Schickſals Er warf Zügel und Reitpeitſche ſeinem Diener Stimme zu dem kleinen Mädchen im anſpruchs- ſein wird.“

wellen.
Erzählung von C. Cornelius.

(27. Fortſetzung.)
Mancher Zopf, welcher ſonſt an dieſem Tage

in unveränderter Verfaſſung am Haupte der
Trägerin ſeinen Zweck erfüllt haben würde,
wurde von neuem geflochten, manches Kleid
wurde „der Wärme wegen“ mit einem beſſeren
vertauſcht. Diejenigen Gäſte, welche ihre
Wohnungen in den naheliegenden Forſthäuſern
oder in der Waldmühle hatten, kamen heute
beſonders früh zum Mittageſſen herüber. Auch
ihnen war die frohe Kunde zugetragen und
ſie wollten den jungen Grafen ankommen ſehen.

An den Fenſtern, welche nach der Landſtraße
hinausgingen, drängte ſich Kopf an Kopf, als
draußen der Hufſchlag zweier Pferde erſcholl.
Nicht nur manches junge, weiße Hälschen,
ſondern auch mancher gebräunte Nacken reckte
ſich, um die Reiter noch vor dem Abſteigen zu
Geſicht zu bekommen.

Es war wahrlich ein lohnender Anblick, den
jungen Grafen anf ſeinem Schweißfuchs heran
ſprengen zu ſehen. Jhm folgte auf einem
Schimmel ſein Diener, ein Mann in hirſch-
ledernen Beinkleidern und blauem Rock, deſſen
blanke Knöpfe das gräfliche Wappen trugen.
Ein ſtarker Ruck am Zügel, und das muthige
Thier des Grafen hielt mit gekrümmtem Halſe
und ſchaumbedecktem Zaume. Der Reiter
ſchwang ſich geſchmeidig aus dem Sattel, die
glänzenden Sporen an den hohen Reiterſtiefeln

a

zu und verſchwand im Hauſe.
Die verſchiedenen Zungen und Gemüther

der im Eßſaal verſammelten Gäſte bewegte
ein Gedanke. Nach wenigen Minuten trat
der Gegenſtand dieſes Gedankens höflich nach
allen Seiten grüßend, ein. Mit beſonderer
Hochachtung verneigte er ſich vor dem Ritt-
meiſter und deſſen Gemahlin und nahm darauf
an ihrer Seite Platz. Das edelgeſchnittene,
freimüthige Geſicht blickte mit aufrichtiger
Theilnahme die alte Dame an, als er ſich
nach ihrem Befinden erkundigte und die
Antwort erhielt, daß die leichte Gebirgsluft
ihren Leiden einige Erleichterung verſchaffe.

Das Auftragen des Eſſens brach den Bann,
der über der Tiſchgeſellſchaft lag, als alle
ſahen, daß der Graf ein Menſchenkind war,
das wie alle anderen eſſen und trinken konnte,
fingen ſie an, ſich ungezwungenen Geſprächen
hinzugeben.

So lebhaft wie ſonſt plauderten die jungen
Mädchen, welche dem Rittmeiſter gegenüber
ſaßen, heute nicht. Die eine wurde ſogar
ſo roth, wie ihr rothes Kleid, als des Erſteren
Gemahlin freundlich zu ihr herüber nickte.

„Was macht denn unſere kleine, fleißige
Malerin?“ fragte plötzlich der Rittmeiſter, in-
dem er zu Gertrud aufblickte, „iſt die Ruine
bald fertig

„Sie ſollten von meiner Arbeit nicht ſo
viel Weſens machen,“ erwiderte dieſe beſcheiden,
„ich werde noch oft daran malen müſſen, bis täuſchung Jhrerſeits ab und bitte Sie zugleich, nehmen?“

ſie fertig iſt.“ rig Kritik und viel zu üben.“ „Hern Sgſebung, folgt.).
u u u t h e u e S S ve t W c a S rer S m e m c v z 4 tS mee de eſſ J 4 ſ n

hinübergeblickt und
Zügen

loſen ſchwarzen Kleide
ſeine Augen blieben auf ihren lieblichen
ruhen.

„Denken Sie nur, Freund,“ redete der Ritt-
meiſter jetzt den Grafen an, „die junge Dame
beſchäftigt ſich damit, die Hörneburg abzumalen;
ich habe das angefangene Bild geſehen, es ver-
ſpricht ſehr hübſch zu werden.“

„Die Hörneburg?“ erwiderte der Graf, „das
intereſſirt mich. Würden gnädiges Fräulein
wohl die Güte haben, mir das Bild einmal
zu zeigen

„Es darf ſich wirklich vor keinen anderen,
als meinen eigenen Augen ſehen laſſen,“ ant-
wortete Gertrud beſtimmt, „außerdem iſt das
Bild noch nicht fertig.“

„Das ſchadet nichts, ich male ſelbſt ein
Bischen und finde deshalb unfertige Sachen
oft eben ſo interſſereant und lehrreich wie voll-
endete. Wollen Sie mir nicht dem Gefallen
thun, gnädiges Fräulein ?2“ Gertrud hatte
die Augen, welche anfangs unbefangen den
Grafen angeblickt, allmählich niedergeſchlagen,
weil dieſer ſie unverwandt anſah. Die Auf-
forderung abzulehnen, wäre unhöflich ge-
weſen. Warum hatte ſie auch der Rittmeiſter
in dieſe unangenehme Lage gebracht!

„Jch will Jhnen die Arbeit zeigen, um
Jhren Wunſch zu erfüllen, lehne aber alle
Verantwortlichkeit für eine etwaige Ent-

Nachdem die Tafel aufgehoben war und
die Mehrzahl der Gäſte ſich entfernt hatte,
holte Gertrud das Bild und zeigte es dem
Grafen. l trat damit ans Fenſter.

„Richtig, das iſt ſie, die Hörneburg,“ ſagteer überraſcht. „Jch habe mich auch in früheren
Jahren einmal daran gemacht, ſie zu malen,
aber ich glaube, es iſt Jhnen beſſer gelungen.
Sie haben einen richtigen Standpunkt gewählt.
Das Verfallene, Ruinenhafte kommt hier beſſer
zur Geltung. Auf meinem Bilde unterſcheidet
man kaum, ob die Steine, wie ſie liegen, von
der Natur gebildet, oder ob ſie die Reſte eines
Gebäudes ſind. Sie haben ſehr richtig die-
jenige Seite gewählt, auf welcher noch der
alte Thorbogen zu ſehen iſt.“

„Jch wußte es ja,“ fiel der Rittmeiſter
triumphirend ein, „daß hinter unſerem kleinen,
beſcheidenen Fräulein Werther etwas
Sie können ſtolz ſein, Kleine, daß Einer, der
in. München unter der Leitung berühmter
Meiſter ſelbſt Erhebliches geleiſtet hat, an
Jhrer Arbeit Gefallen findet.“

„Beruhigen Sie ſich,“ entgegnete der Graf
und blickte freundlich in das vor Scham er-
röthete Geſicht des Mädchens. „Jch ſage
Jhnen keine Schmeichelei, ich verſichere Jhnen
nur, daß Sie nach meiner Anſicht ein unge-
wöhnliches Talent beſitzen, welchem allerdings
noch die höhere Ausbildung fehlt. Wollen
Sie einen gutgemeinten Rath von mir an-

ſteckt.
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„Times“ aus Tientſin berichtet, iſt es bei
Peking zu einem ernſten Kampfe zwiſchen
den internationalen Truppen und denen des
Generals Tungfuſiang gekommen. Londoner
Blätter bringen ein Telegramm aus Shanghai,
nach welchem die japaniſche Geſandtſchaft in
Peking völlig niedergebrannt und ein Ge-
ſandter getödtet worden ſein ſoll. Eine Be
ſtätigung des letzteren Gerüchts liegt nicht vor.

Aus Afrika.
Merſeburg, 16. Juni.

Heute liegen nur wenig Nachrichten vor.
Es iſt möglich, daß es thatſächlich nichts zu
berichten giebt, ebenſo iſt es aber auch mög-
lich, daß die telegraphiſche Verbindung unter
brochen iſt. Von einem entſcheidenden
Schlage hat man auf beiden Seiten nichts
gehört.

Wir verzeichnen für heute folgende Meldungen
London, 15. Juni. Roberts' ſogenannter

großer Sieg über Botha ſcheint werthlos.
Die Buren haben ihre Stellung an der
Eiſenbahn nach Middelburg bei Hatherley
(Eerſte-Fabriken) zwei Tage vertheidigt und
Roberts bedeutende Verluſte zugefügt und
ſind dann in beſter Ordnung weiter nach
Oſten zurückgegangen. Buller iſt nach
Laingsnek zurück, da er in Volksruſt und
Charlestown keine Vorräthe vorfand. Er
muß mit ſeinen zwei Diviſionen in Laingsnek
die Reparatur des Tunnels abwarten.

London, 15. Juni. Oberſt Baden-Powell
ſandte aus ſeinem Lager, 40 Meilen ſüd-
weſtlich von Ruſtenburg, eine Depeſche, worin
es heißt, er habe über 100 Aufſtändiſche feſt-
genommen und ſei mit einer Truppe von
800 Mann in Transvaal eingerückt. Er ſtelle
jetzt planmäßig die Ordnung wieder her, in-
dem er Waffen und Vorräthe einſammle.
600 Buren hätten ſich ergeben, auch ſeien
230 Gefangene gemacht worden.

London, 15. Juni. Eie Depeſche des
Feldmarſchalls Roberts aus Pretoria von
geſtern beſagt: Der Burenführer Cronje in
Klersdorp hat ſich, wie ein Bote berichtet, einer
von General Hunter entſandten Truppen-Ab-
theilung ergeben. Er beſchloß die Uebergabe,
als er von der Beſitzergreifung von Pretoria
erfahren hatte. Viele folgten in der Umgegend
Cronjes Beiſpiel, und das Gerichtsgebäude in
Klerksdorp ſoll jetzt voll von eingelieferten
Waffen ſein. Lord Kitchener berichtet:
Die Buren griffen am 18. d. Mts. Morgens
einige Meilen nördlich vom Rhenoſterfluſſe
eine Eiſenbahn-Ausbeſſerungskolonne an, doch
wurden ſie, bevor ſie Schaden anrichten konnten,
vertrieben.

Eſſen, 15. Juni. Gegenüber gegen-
theiligen Meldungen verſichert die Brüſſeler
Transvaalgeſandtſchaft dem dortigen Korre-
ſpondenten der „Rheiniſch Weſtfäliſchen
Zeitung“, daß der Entſchluß der Buren feſt-
ſtehe, ſich auf's Aeußerſte zu vertheidigen; der
Verluſt und die Beſetzung der Hauptſtadt
eines Landes bedingten durchans nicht das
Ende des Krieges. Die Beendigung des
Kampfes ſtehe im weiten Felde, da Munition
und Lebensmittel reichlich vorhanden ſeien.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Juni. (Hofnachrichten.) Aus
Homburg v. d. H. wird unterm Heutigen
gemeldet: Der Kronprinz iſt von Pots-
dam hier eingetroffen. Die Kaiſerlichen
Majeſtäten begaben ſich früh um 8 Uhr
mit dem Kronprinzen nach der Saalburg
und ſpäter Mittags 1 Uhr nach Friedrichs-
hof, wo eine Gedenkfeier für Kaiſer Friedrich
ſtattfand. Später reiſte der Kaiſer nach
Hannover, wo der Monarch wohlbehalten
angelangt iſt.

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte
ſich in ſeiner heutigen Sitzung mit dem Ge-
ſetzentwurf über die Wagarenhausſteuer
in der vom Herrenhaus abgeänderten Faſſung.
Das letztere hatte bekanntlich beſchloſſen, daß
die Steuer erſt bei einem Umſatz von
400000 Mark Platz greifen ſolle, während
das Abgeordnetenhaus als unterſte Grenze
einen Umſatz von 300000 Mark feſtgeſetzt
hatte. Ferner will das Herrenhaus, daß ge-
meinnützige Unternehmungen, d. h. die
Offiziers- und Beamten-Waarenhäuſer, von
der Waarenhausſteuer befreit bleiben. Auch
in der Fixirung der nach S 6 zu beſteuernden
Waarengruppen waren vom Herrenhauſe
Aenderungen vorgenommen worden. So hat
es zu den „Zimmerdekorationen“ die Polſter-
möbel und den Galanteriewagren die „Kurz-
waaren“ hinzugefügt. Abg. Dr. Barth
(freiſ. Vgg.) betont, daß die Städte das Geſetz
nicht wollten, aber der Finanzminiſter wolle
ſie damit nudeln. (Heiterkeit.) Jhm ſcheine
das Geſetz aus dem agrariſchen t 1 hebende Marmormonument

4 n

Das ſind Privilegien, vor deren Ertheilung

ſich aufs ſchärfſte gegen die Art, in der die

r X.

Sonntag, den 17. Juni.
boren, der im Lande umgehe. Finanz miniſter
Dr. v. Miquel: Der Vorredner hat das
Geſetz ein agrariſches genannt. D ags nächſte
Jahr wird noch ganz andere Pr' ben agrar-
iſcher Geſetze bringen. (Hört, hö et! Beifall.)
Wir haben dieſen Entwurf geéw'acht, weil die
Kommunen nicht vorgehen wollten. Jch
hoffe, daß die Städte einſehen werden, wie
ſehr die Großbetriebe bei der Gewerbeſteuer
begünſtigt ſind. Jch hade ſtets betont, daß
die vom Abgeordnetenhauſe feſtgeſetzte Steuergrenze das Geſetz für die Regierung unan-

nehmbar mache. Die Faſſung des Herren
hauſes bedeutet zwar ein Entgegenkommen.
Jch kann aber nicht ſagen, vb die Regierung
damit einverſtanden iſt, und möchte Sie
daher um Wiederherſtellung der Regierungs
vorlage bitten. Die Waarenhäuſer für
Offiziere und Begmte von der Steuer zu be
freien, hat einen ſehr odiöſen Charakter.

ich Sie dringend warne. Man hat mir vor-
geworfen, daß es mir garnicht unlieb wäre,
wenn das Geſetz zu Falle käme. Jch be-
dauere, den Herren, die hier ſolche Be-
hauptungen aufgeſtellt haben, nicht ſo ant-
worten zu können, wie ich es thun würde,
wenn ich ſelbſt Abgeordneter wäre. (Leb-
hafter Beifall rechts. Abg. von Brock-
hauſen (Ekonſ.) erklärt namens ſeiner Freunde,
daß er, um das Zuſtandekommen des Geſetzes
nicht zu gefährden, mit der Steuergrenze von
400000 Mark einverſtanden ſei. Gegen den
vom Herrenhauſe gemachten Zuſatz, die
Waarenhäuſer für Offiziere und Beamte von
der Steuer auszunehmen, hätten ſeine Freunde
ſich einſtimmig erklärt. Miniſterialdirektor
Strutz hebt hervor, daß die im 8 6 vom
Herrenhaus gemachten Zuſätze im Einver-
ſtändniß mit der Regierung vorgenommen
worden ſeien. Abg. Marx (Centr.) wendet

Oberbürgermeiſter im Herrenhauſe den Ent-
wurf behandelt hätten. Die Steuergrenze
von 400000 Mark nehmen ſeine Freunde an,
ſollte dagegen der Zuſatz bezüglich der
Offiziers- Konſumvereine beſtehen bleiben, ſo
würde das Centrum gegen das ganze Geſetz
ſtimmen. Abg. Dr. Barth (freiſ. Vgg.)
nennt das Verhalten des Finanzminiſters
dem Geſetz gegenüber auch nach ſeiner heutigen
Rede unklar. Es beginnt die Spezialdebatte.
Die Nationalliberalen beantragen, die Steuer-
grenze und die Steuerſkala nach der Re-
gierungsvorlage feſtzuſetzen. Die Debatte
über S 1 wird bald geſchloſſen. Die Ab-
ſtimmung über den nationalliberalen Antrag
bleibt zweifelhaft, und es muß daher zur
Auszählung des Hauſes geſchritten werden.
Die Auszählung ergiebt bei einer Anweſen-
heit von 181 Mitgliedern die Beſchlußun-
fähigkeit des Hauſes.

Die leitenden Kreiſe der ſozialdemo-
kratiſchen Bergarbeiter halten die Zeit für
gekommen, eine neue große Bewegung her-
vorzurufen. Die Erſatzwahl zum Knapp-
ſchaftsvorſtande im Ruhrgebiete, die am
23. Juni ſtattfinden ſoll, giebt ihnen hierzu
die Veranlaſſung. Eine allgemeine Aelteſten-
Verſammlung der Oppoſition iſt am 17. Juni
nach Bochum eingeladen und die Herren
Möller und Genoſſen hoffen, daß ihre Liſte
am 23. Juni durchgehen werde. Jn dieſer
Hoffnung finden ſie ſich beſtärkt dadurch, daß
bei den Knappſchaftswahlen in Oberſchleſien
ihre Leute geſiegt haben. Um nun auch
größeren Einfluß auf die mitteldeutſchen
Braunkohlengebiete zu gewinnen, hat der
ſozialdemokratiſche Verband der Bergleute
ein Zweigbureau in Zwickau eröffnet, das
am 1. Juli ſeine Thätigkeit beginnen wird.
Drei bezahlte Agitatoren ſind an die Spitze
dieſes Zweigbureaus geſtellt und die Ge-
noſſen Henker, Sachſe und Pokorny werden
demnächſt in Mitteldeutſchland eine große
Anzahl Verſammlungen veranſtalten. Auch
an die Frauen glauben die ſozialdemokratiſchen
Verbandsleiter in Bochum ſich jetzt mit mehr
Erfolg als bisher wenden zu dürfen. Die
Frauen der Bergarbeiter werden daher in
einem an ſie gerichteten Aufrufe ermahnt,
ihre Männer für den Verband zu erwärmen.
„Jede Frau,“ ſo heißt es in dem Aufrufe,
„die ihren Mann vom Verbande fernhält,
ladet eine ſchwere Verantwortung auf ſich!
Liebe Frau, ſtatt zu weinen und zu klagen,
wenn Dein Gatte, Bruder, Vater oder Sohn
verunglückt iſt, iſt es Deine heilige Pflicht,
mit zu agitiren für die Organiſation, denn
ſie allein kann den ſchrecklichen, vielen Un-
glücken im Bergbau ein Ende machen!“

Potsdam, 15. Juni. Das Mauſoleum
neben der Friedenskirche, in welchem Kaiſer
Friedrich mit zweien ſeiner Söhne ruht,
war am heutigen Todestage deſſelben mit
einer herrlichen HOrangerie dekorirt und das
in der Mitte des geweihten Raumes ſich er

des Sockels mit einer entzückenden Blüthen
pracht umſchloſſen. Das Kaiſerpaar ließ durch
den Geh. Regierungsrath Mießner einen koſt-
baren, aus weißen Roſen und anderen weißen
Blumen gewundenen Kranz niederlegen, ein
gleich koſtbarer Kranz war von der Kaiſerin
Friedrich eingetroffen, desgleichen von dem
Großherzog und der Großherzogin von Baden,
dem Prinzen und Prinzeſſin Heinrich, den
erbprinzlich meiningiſchen Herrſchaften. Auch
von mehreren Offizierkorps, ſowie von anderen
Seiten wurde der Sarkophag des hochſeligen
Kaiſers mit Blumen reich geſchmückt.

Würzburg, 15. Juni. Das hier gar-
niſonirende 9. JnfanterieRegiment rückte auf
Befehl des Korps- Kommandeurs am Tage
vor der Frohnleichnams-Prozeſſion zu mehr-
tägigen Uebungen nach Hammelburg aus,
konnte ſich alſo an der Frohnleichnams-
Prozeſſion, bei der ſonſt die Mannſchaften zur
Spalierbildung kommandirt wurden, nicht be-
theiligen. Daraufhin ſandte der Redakteur
des „Fränkiſchen Volksblatt“, Dr. Jörg, ein
Beſchwerde Telegramm an das Kriegs-
miniſterium in München, erhielt aber von
dieſem umgehend die Antwort: „Eingreifen
des Kriegsminiſteriums unthunlich.“ Die
Ultramontanen wollen die Sache nun in der
baieriſchen Kammer zur Sprache bringen.
Bemerkt möge noch ſein, daß Mannſchaften
ſowohl der Artillerie wie des Trains bei der
Prozeſſion Spalier bildeten.
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Cokales.
Merſeburg, 16. Juni.

Auszeichnung. Seine Majeſtät der
Kaiſer hat dem aus Merſeburg gebürtigen
Fabrikbeſitzer Hugo Palmié zu Paris den
Königlichen KronenOrden vierter Klaſſe zu
verleihen geruht.

Blühender Birnbaum. Jn dem
Garten eines Hauſes in der Sigrtiſtraße ſteht
augenblicklich ein Birnbaum zum zweiten
Male in reicher Blüthe. Das Bemerkens-
werthe der ſeltenen Naturerſcheinung iſt, daß
der Baum Früchte und Blüthen zu gleicher
Zeit trägt.

Sommertheater. Die geſtrige Vor-
ſtellung war wiederum recht gut beſucht. Zur
Aufführung kam das Schauſpiel „Liane“, die
zweite Frau. Das Stück iſt nach demz Roman
der Marlitt, die man ja heute nur noch wenig
als Schriftſtellerin kennt, gearbeitet. Einſtens
war es anders, da gehörte es zum guten Ton,
die Marlitt'ſchen Romane zu kennen, und das
„Geheimniß der alten Mamſell“, ſowie „Gold-
elſe“ verſetzten unſere Damenwelt in Ent-
zücken. Dies nur nebenbei. „Liane“ iſt die
zweite Frau eines Barons, der ſeine erſte Frau,
die inzwiſchen verſtorben iſt, nicht geliebt hat,
ſich aber verpflichtet hält, dem Kinde, einem
10 jährigen Knaben, eine zweite Mutter zu
geben. Nur von dieſem Motive geleitet,
reicht er Liane, die er ebenfalls nicht
liebt, die Hand. Liane weiß, daß ſie nicht
geliebt wird, geht aber deſſen ungeachtet
in das Haus ihres Gatten, in welchem ihrer
viele Widerwärtigkeiten und Kränkungen
harren. Durch ihr charaktervolles Auftreten,
durch ihre Hoheit und Würde flößt ſie ihrer
Umgebung die größte Achtung ein, ſchließlich
wendet ihr Gemahl ihr auch ſeine Liebe zu.
Geſpielt wurde ſehr gut, beſonders fand
Fräulein Hertha Hartmann als Liane
großen Beifall. Morgen, Sonntag, geht
die Operettenpoſſe „Der Mädchenjäger“ in
Scene. Ueber die erſte Aufführung dieſer
Operettenpoſſe ſchrieb man zur Zeit in Berlin
Das Adolph ErnſtTheater hat mit dem Mädchen-
jäger die Pfoſten des durchſchlagenden Er-
folges paſſiert, daß wir uns bis morgen einen
ausführlichen Bericht über den überaus
heiteren Abend vorbehalten. Für heute kon-
ſtatiren wir nur, daß die neue Poſſe eine
Fülle von „Schlagern“, treffenden Witzen
und wirkungsvollen Couplets enthält und den
ſtürmiſchen Jubel des Publikums entfeſſelte.
Zu dem Titel iſt eine liebenswürdige Hand-
lung gefunden worden, welche vorausſichtlich
dem Stück unzählige Aufführungen ſichern wird.

Kunſtausſtellung.
Die eigenartige, künſtleriſche Auffaſſung und

Kompoſitionsweiſe des an der Unterrichtsanſtalt
des Königlichen Kunſtgewerbemuſeums in Berlin
ſeit Oktober 1897 wirkenden Profeſſors Otto Eckmann
haben wir ſchon einmal Gelegenheit gehabt, hier
kennen zu lernen, nämlich bei der Ausſtellung der
von ihm entworfenen modernen Tapeten Jetzt
liegen in den ſchönen, weiten Räumen der hieſigen
Kunſtausſtellung ſechs große Teppiche ausgebreitet,
welche nach den Entwürfen deſſelben Künſtlers von
den Vereinigten SmyrnaTeppich Fabriken Schmiede-
berg, Cottbus, Hannover, Linden durch Handknüpfung
angefertigt und auf kurze Zeit dem hieſigen Kunſt-
verein überlaſſen ſind. Wie des Künſtlers moderne
Tapeten, welche in Nr. 72 ds. Blts. eine eingehende
Beſprechung gefunden haben, ſo zeigen auch dieſe
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hiſtoriſchen Tradition. Wie er bei ſeinem feſſelnden
Unterricht das geſchichtlich überlieferte Ornament
in Geſtalt gedruckter, photographiſcher oder gemalter
Vorlagen über Bord geworfen und an ſeine Stelle
das Studium der Nakur geſtellt hat, ſo hat er au
auf dem weiten Gebiet des praktiſchen Kunſthand
werks ſich von allen todten Vorbildern losgelöſt
und iſt zu den urſprünglichen Quellendes künſtleriſchen
Schaffens zurückgekehrt.

Der Boden unter unſeren Füßen, der ihn bedeckende
Teppich, ſoll vor Allem unſerm Auge Ruhe gewähren.
Nichts darf vorhanden ſein, was unſere Schritte
beängſtigen könnte, und längſt hat man deshalb die
früher üblichen, plaſtiſchen Blumenmuſter verlaſſen.
Wenn die farbenreichen, prächtigen orientaliſchen
Teppiche obige Bedingung auch voll erfüllen, ſo
ſtehen trotzdem ihrer Verwendung für unſere Räume
mancherlei Bedenken entgegen. Die Art und der
Maßſtab ihrer Muſter, ihre Farbengluth entſpricht
der Gewohnheit und der Farbenfreudigkeit des
Orientalen, der auf dem Boden hockend oder halb
liegend den Tag verbringt und in dieſer Lage ißt
und trinkt. Sein Auge befindet ſich infolgedeſſen
ununterbrochen in größter Nähe über dem Teppich.
Die Muſter müſſen deshalb klein und dabei in
reichem Wechſel gewählt werden. Durch die farben
reiche Natur, durch die Gluth der Beleuchtung beeinflußt
verlangt das ovrientaliſche Auge auch eine reiche
Farbenpracht in ſeinen Räumen. Anders liegen
bei uns dieſe Verhältniſſe. Während des größten
Theiles des Jahres zieht ſich eine bleigraue, trübe
Himmelsdecke über uns, nur kurze Zeit erfreuen die
Blumen des Feldes und des Gartens, die Blüthen
der Bäume und Sträucher unſer Auge. Unſer
Farbenſinn und unſere Farbenfreudigkeit hat deshalb
eine andere Entfaltung erfahren, als bei den
Orientalen.

Vergleichen wir unſere Lebensgewohnheit, unſere
Wohnungs- Einrichtungen mit denen jenes Volkes,
ſo ſtoßen wir überall auf extreme Verhältniſſe.
Unſer Auge befindet ſich ſtets in höherer Lage über
dem Fußboden, deſſen größter Theil durch Möbel-
Arrangements bedeckt wird, die an den Wänden
hängenden Bilder und Schmuckgegenſtände ziehen
unſeren Blicknach oben. Die Feinheit der Zeichnung des
orientaliſchen Teppichs entgeht deshalb unſerm Auge
und die Farbengluth muß daſſelbe beunruhigen.
Hier hat Profeſſor Eckmann Wandel geſchaffen, ſeine
Teppiche geben im deutſchen Hauſe den ruhigen,
farbengebrochenen Untergrund, auf dem ſich die
Wohnungseinrichtung in harmoniſcher Weiſe auſbaut
und zu einem Ganzen verbindet.

Die ausgeſtellten 6 Teppiche geben uns ein
Bild von der Mannigfaltigkeit, mit welcher dieſer
auf dem modernen Kunſtgewerbe bahnbrechende
Meiſter dieſe Aufgabe löſt.

„Diclythra spectabilis“ nennt er in ſeiner den
Teppichen beiliegenden Broſchüre den einen Teppich
und ſagt dazu: „Auf matt-olivgrünem Grunde
bilden blaue Herzblumen den Hauptbeſtandtheil der
Ornamentirung.“ Sein „DTiger-Teppich“ zeigt ein
fließendes Ornament von Alpenveilchen auf gelbem
Grunde, welches im Beſchauer die Erinnerung an
prächtiges Tigerfell erweckt. Mit „Silbergrau und
Blau“, „Silbergrau und Grün“, „Rouge antique“,
und „Cyane“ ſind die übrigen vier Teppiche be-
zeichnet. Jn dieſen Zeichnungen und Farben wird
uns die Natur in das Zimmer gebracht, wie ſie in
unſer deutſches Heim hineinpaßt.

An Neuheiten ſind in der Ausſtellung 17 eigen-
artig gerahmte Reproduktionen nach Gemälden von
Burne Jones, Lenbach, Defregger, Böcklin, Stuck
und anderen Meiſtern eingegangen. Dieſelben ſind
verkäuflich.

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. Juni. Die mitteldeutſchen

Braunkohlenreviere beſchloſſen nach dem Vor-
gange der böhmiſchen Braunkohlenwerke eine
Erhöhung der Kohlenpreiſe zum 1. Oktober
um abermals 10 Prozent eintreten zu laſſen.

Eisleben, 14. Juni. Zu den bereits
gemeldeten Ordensverleihungen ſind noch
folgende nachzutragen: Verliehen wurde dem
MaſchinenJnſpektor Gutwaſſer zu Saigerhütte
bei Hettſtedt, Handelsfaktor Knauth zu Eis-
leben, Oberſteiger Zottmann zu Eisleben und
Obervoigt Kohlweyer zu Leimbach der König-
liche Kronenorden 4. Klaſſe, dem Häuer und
Maſchinenwärter Wilh. Schmiljun das Kreuz
zum Allgemeinen Ehrenzeichen, dem Fahr-
ſteiger Ferdinand Scharffe zu Hettſtedt, dem
Hilfskläubeſteiger Schumacher zu Burgörner,
dem Schieferwieger Triebel zu Wimmelburg,
dem Maſchinenwärter Friedrich Möbius zu
Ahlsdorf, dem Probiergehilfen Grunewald zu
Eisleben, dem Oberröſter Gottfried Martin zu
Hettſtedt, dem Maſchinenwärter Karl Enke zu
Wolferode, dem Kläuber Samuel Gröbel zu
Eisleben, dem Knappſchaftsälteſten Karl
Günther zu Rothenburg a. S., Karl Riſche
zu Eisleben und Gottlob Ritter zu Leimbach;
ferner den Häuern Robert Krummel zu Ziegel-
rode und Chriſtian Müller zu Sandersleben
das Allgemeine Ehrenzeichen.

Naumburg, 15. Juni. Ein Bewohner
von Schönburg fand am Sonnabend Abend
in einem der Gehölze in der Nähe des Dorfes
an einem Baume ein völlig entkleidetes junges
Mädchen angebunden. Sie behauptete, ihr
Bräutigam habe ſie in dieſen Zuſtand verſetzt,
nachdem er ihr den Mund verſtopft, und ſie
habe ſchon mehrere Stunden ſich in jener
Lage befunden. Jhre Kleider lagen in der
Nähe. Nachdem ſie im Orte ſich etwas erholt
hatte, wurde ſie nach Weißenfels gebracht,
woher ſie gekommen ſein wollte.

Nebra, 14. Juni. Geſtern beging die
hieſige land wirthſchaftliche Haushaltungs-
ſchule die Feier ihres 10jährigen Beſtehens
in überaus feſtlicher Weiſe. Zu dieſem Be-
hufe hatten ſich Schülerinnen aus allen Jahr
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gängen (ca. 300) in unſerem, in Flaggenſchmuck
prangenden Städtchen eingefunden. Die Be-
grüßung der angekommenen Feſttheilnehmer
fand Nachmittags 21 Uhr im Saale des
Preußiſchen Hofes ſtatt, worauf dann ein
Feſtaktus abgehalten wurde. Den einleitenden
Prolog ſprach die Vorſteherin der Schule,
Fräulein Bretthauer. Nachdem ſodann noch
in längeren Reden Herr Landesökonomierath
von Mendel-Steinfels aus Halle, Herr Ober-
prediger Schwieger von hier u. A. über Zweck
und Ziel, Nutz und Frommen der landwirth-
ſchaftlichen Haushaltungsſchulen geſprochen
hatten, wurde die Feier mit Geſang eines
Liederverſes geſchloſſen. Nunmehr vereinigten
ſich die Feſttheilnehmer zu einem Zug, welcher
ſich unter Vorantritt der ſtädtiſchen Muſik-
kapelle bei herrlichſtem Wetter nach dem
Schützenhauſe bewegte, woſelbſt das Feſtmahl
ſtattfand, an welchem ca. 370 Perſonen Theil
nahmen. Am Abend kam wiederum im preußiſchen
Hofe zu Ehren der Anweſenden ein Feſtſpiel
„Jm Reiche der Genien“, welchem ſodann noch
das einaktige Luſtſpiel „Jm Lindenhofe“,
beides unter Regie des Verfaſſers Herrn Robert
Hertwig, folgte, von Schülerinnen der Anſtalt
ſehr präcis zu Ausführung. Ein daran ſich
anſchließender Ball beendete dieſe gewiß
allen Theilnehmern in beſter Erinnerung
bleibende Feier.

Kleines Feuilleton.
Zum Konitzer Morde. Von unter-

richteter Seite erhalten die „Berliner Neueſten
Nachrichten“ folgende Mittheilungen, durch
welche mehrfache irrthümliche Preßnachrichten
richtig geſtellt werden Von mehreren Zeitungen
war berichtet worden, daß bei einer Durch-
ſuchung des Synagogengrundſtücks ein Be-
hälter mit Blut beſchlagnahmt und dies nach
Berlin zur chemiſchen Unterſuchung, ob es ſich
um Menſchenblut handele, geſandt ſei. Jn
Wahrheit hat damals der Kreisphyſikus bei
Gelegenheit der amtlichen Durchſuchung auf
dem Synagogengrundſtück aus der offenen
Geflügel-Schächtſtelle neben der Synagoge,
wo fortgeſetzt, auch an dem Tage der Durch-
ſuchung, Geflügel geſchächtet wurde, eine Probe
Blut entnommen, alsbald aber durch Unter-
ſuchung des Blutes feſtgeſtellt, daß es Ge-
flügelblut ſei. Daß dies Blut, von dem ein
Theil jetzt noch verwahrt wird, nach Berlin
geſandt worden ſei, iſt unrichtig. Ein Theil
der Preſſe hat wiederholt dem Verlangen Aus-
druck gegeben, daß die Behörden mit dem
jüdiſchen Blutmorde rechnen und einen ſolchen
nicht für ausgeſchloſſen halten ſollten. That-
ſächlich iſt von Anfang der Ermittelungen an
jeder greifbare Verdacht verfolgt und jede
Möglichkeit in Betracht gezogen worden. Jns-
beſondere haben ſehr eingehende Ermittelungen
darüber ſtattgefunden, ob, wie in der n
vielfach behauptet worden iſt, am Tage des
Mordes er viele auswärtige

darunter mehrere Schächter ſich in Konitz be
funden haben. Die bisherigen Ergebniſſe
dieſer Ermittelungen haben jene Behauptung
nicht beſtätigt. Nur die Anweſenheit eines
fremden Schächters aus einem Nachbarorte
iſt feſtgeſtellt worden. Dieſer hat ſich aber
über den Grund ſeines Aufenthalts in Konitz
und über den Verbleib, daſelbſt in glaubhafter
Weiſe ausweiſen können. Jn der Preſſe und
in Anzeigen an die Behörden ſind zwar noch
andere auswärtige Schächter bezeichnet worden,
die an dem Mordtage in Konitz geweſen ſein
ſollen. Die Richtigkeit dieſer Angaben hat
ſich jedoch bis jetzt nicht erweiſen laſſen. Auch
der gegen mehrere in Konitz anſäſſige Juden
erhobene Verdacht der Thäterſchaft iſt auf das
Eingehendſtegeprüft worden. Die Ermittelungen
ſind noch nicht abgeſchloſſen, doch haben be-
reits jetzt viele der in der Preſſe erörterten
Verdachtsmomente als belanglos oder unrichtig
ſich herausgeſtellt. Unter Anderem war be-
richtet worden, ein Lehrling des Gärtners
Blasczyk habe im Auftrage des Ernſt Winter
an dem Mordtage bei dem Fleiſcher Levy
einen Strauß abgegeben. Der Kaufmann
Tuckler habe dem Gärtner 500 Thaler Schweige-
geld gegeben. Dem Unterſuchungsrichter ſei
es erſt nach vielen Mühen gelungen, des Lehr-
lings habhaft zu werden, um ihn zur Aus-
ſage zu bringen. Dieſe Angaben ſind that-
ſächlich völlig unwahr. Der betreffende Lehr-
ling des Gärtners Blasczyk hat in Ueberein-
ſtimmung mit den Angaben anderer Zeugen
erklärt, daß er nur im November 1899 zwei
Blumenſträuße zu Levy gebracht habe, die für
eine Hochzeit beſtimmt waren. Ebenſo un-
richtig iſt die Leere Verſion der Blumen-
ſtraußgerüchte: er Lehrling habe an demMordtage den Stehuß an Ernſt Winter, der

ſich in der Familie des Kaufmanns Caspari
befunden habe, abgeliefert. Jm Anſchluß
daran war behauptet worden, der Lehrling
habe Schweigegeld bekommen, davon habe er
ſich eine Uhr angeſchafft und ſeiner Schweſter
Kleider geſchenkt. Seine eigene Mutter habe
geäußert, es ſei ſchrecklich, wenn ſich ein Sohn
von der wahrheitsgemäßen Ausſage durch
Geld e ten laſſe. Von alledem iſt nichts
wahr. Der Lehrling, der jetzt 17 Jahre altund ſchon ſeit 16 Jahren Waiſe iſt, auch eine
Stiefmutter nicht hat, iſt weder im Beſitz einer
Uhr, noch hat er ſeiner Schweſter Kleider ge-
ſchenkt. Nicht minder haltlos ſind die Berichte
einiger Zeitungen, wonach ein Dienſtmädchen
im Hauſe eines Juden den Kopf und andere
Theile einer menſchlichen Leiche s haben
ſollte. Jn Wahrheit hat das Dienſtmädchen
nur zwei alte verſtaubte Knochen in einem
unverſchloſſenen Schrank gefunden, ſie iſt aber,
ihrer Erklärung zufolge, vom Publikum ge-
drängt worden, zu ſagen, daß ſie blutige Theile
gefunden hätte. Weiter ging durch die
Zeitungen die Nachricht, bei dem wegen Ver-
dachts der Theilnahme am Morde verhafteten

Jsraelski ſei im Unterſuchungsgefängniß ein
Kaſſiber einer hebräiſchen Jnſchrift gefunden
worden, der von Juden in einer Kartoffeldem Jsraelski zugeſteckt worden ſei. Auch dieſe

Nachricht iſt völlig erfunden. Jsraelski hat
weder einen Kaſſiber, noch eine Kartoffel er-
halten er hat überhaupt keine Selbſtbeköſtigung,
ſondern genießt Gefängnißkoſt.

Gerichtszeitung.
Halle, 15. Juni. Ein eigenartiger Prozeß iſt

hier vor dem Kgl. Landgericht verhandelt worden.
Die „Hall. Ztg.“ richtete vor einiger Zeit einen Brief
an den Jnhaber eines feineren Hotel-Reſtaurants
in Wiesbaden, welches ſich, öfters im „Hall. Gen.
Anz. empfiehlt, mit der Anfrage, welches Annoncen
Bureau denn ihn, den Jnſerenten, berathen habe?
Es komme doch für ſeine Jnſertionszwecke auf die
Qualität der Leſer an, und nicht auf die Quantität.
Von dieſem Briefe erhielt der Verleger des „Hall.
Gen.-Anz.“ Kenntniß, er glaubte ſich durch die „Hall.
Ztg.“ geſchädigt und ſtrengte eine Klage wegen un
lauteren Wettbewerbs an. Das mußte einigermaßen
befremden, denn von unlauterem Wettbewerb war
abſolut keine Rede, höchſtens hätte aus irgend
welchem anderen Grunde geklagt werden können.
Kutſchbach iſt denn auch koſtenfällig mit ſeiner Klage
abgewieſen worden. Das Erkenntniß beſagt: „Der
Kläger wird mit ſeiner Klage abgewieſen und hat
die Koſten des Verfahrens zu tragen. Es kann bei
dem Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb nur
8 6 in Frage kommen. Jn dieſem Paragraphen wird
aber die Behauptung einer unwahren Thatſache
vorausgeſetzt, wovon im vorliegenden Falle nicht
die Rede ſein kann. Schon aus dieſem Grunde iſt
die Klage abzuweiſen, ganz abgeſehen von anderen
Gründen.“ Aus den Verhandlungen möge noch
nachgetragen werden, daß Kutſchbach's Anwalt vor-
getragen hatte, daß in dem erwähnten Briefe der
„Hall. Ztg.“ der Vorwurf liege, der „Gen.-Anz.“ ſei
nicht geeignet, als Leſeblatt in Hotels und Wein
reſtaurants, wie das des Hrn. Engel in Wiesbaden,
ausgelegt zu werden. Die Leſer ſeien meiſt kleine
Leute, die dort nicht verkehrten, und deshalb habe
das Jnſeriren darin keinen Zweck. Darin liege
offenbar eine beabſichtigte geſchäftliche Schädigung
des Klägers.

Leipzig, 15. Juni. Jn dem Strafprozeſſe
gegen die Kohlenhändler Staffelſtein und Burk
hardt wegen Betrugs, bez. was Burkhardt anbe
trifft, wegen Betrugs und Diebſtahls, wurden die
beiden Hauptangeklagten zu je acht Monaten Ge
fängniß und zwei Jahren Ehrverluſt verurtheilt.
Der Lagerhalter Droſſe und der Buchhalter Pfau
erhielten wegen Betrugs ſechs bez. fünf Monate Ge
fängniß und je zwei Jahre Ehrenrechtsverluſt zu
diktirt, während die ledige Burkhardt wegen
gleichen Vergehens mit einer Woche vier Tagen Ge
fängniß beſtraft wurde. Durch die Beweisaufnahme
wurde als feſtgeſtellt erachtet, daß Staffelſtein vom
Juli 1895 bis September 1897, Droſſe bis April 1897
und Pfau bis Januar 1898 ſich des Betrugs der
Mitthäterſchaft ſchuldig gemacht haben, während
Burkhardt von ſeinem Eintritt in das Kohlengeſchäft
von Franz K Co. Nachf. bis zum Auguſt 1898 ab
ſich an den Betrügereien betheiligt hat. Der Jda
Burkhardt konnten ein Fall des vollendeten und
zwei Fälle des verſuchten Betruges nachgewieſen
werden.

Kaſſel, 14. Juni. Jenes blutige Morddrama,
welches ſich am Abend des „Weißen Sonntags“
am Jungfernkopf unweit Kaſſel abſpielte, der an
dem Fräulein Anna Fuhrmann von hier von dem
eigenen Schwager begangene ſcheußliche Mord, hat
bereits in der heutigen G itzmng des Schwurgerichts
die geſetzliche Sühne erhalten. Der Mörder Pfläging
wurde zum Tode verurtheilt. Vor den Schranken

ſtand der Fabrikarbeiter Wiihelm Georg Pfläging,
gebürtig aus Heckershauſen, 30 Jahre alt, wegen
Diebſtahls vorbeſtraft, zuletzt wegen ſieben Fällen
mit zwei Jahren Gefängniß. Pfläging iſt ein kleiner,
häßlicher Burſche mit ſchwarzem, ſtruppigem Haar,
ſtupidem Geſichtsausdruck; er hat die That aus
Habſucht vollführt, indem er 750 Mark, die ſeiner
Schwägerin gehörten, an ſich zu bringen ſuchte.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Ueberall Wandlungen.“

Jn tauſend Blüthen ſtrahlt die Welt,
der Tag iſt ſchön und ſonnig, wen keine
Sorge drückt um's Geld, der lebt jetzt
meiſt ganz wonnig! Es baden ſich im
Sonnenſchein viel bunte Schmetterlinge,

doch ſtellt ſich mal ein Wandel ein,
dann ändern ſich die Dinge. Die Welt iſt
wie ein Pulverfaß, es droht an allen
Ecken, man braucht nur hier und dort
etwas die Zündſchnur reinzuſtecken,
gleich geht es los auf Knall und Fall und
ſelbſt bei dieſer Wärme da lieſt und hört
man überall ſehr viel von Kriegeslärme.

Europa hat den Frieden ſehr zu wahren
ſich verſtanden, doch Mars zog über Land
und Meer und herrſcht in fernen Landen;

er ruft zum Streit am fernſten Ort
die Kämpfer, die ihm dienen, und ſchürt
den Brand noch immerfort, ſelbſt auf den
Philippinen. Auch unten in Südafrika
brauſt längſt ein wild Getöſe, der Krieg,
deß Ende ſcheinbar nah, tobt immer noch recht
böſe. Der Blick, der auf die Zeitung fällt,

ſucht ſtets: Wie ſteht's im Süden, es
giebt viel Unruhn auf der Welt und leider
wenig Frieden! Nun gehn auch noch die
Boxer los im wilden Fremdenhaſſe, ſo
ſitzt auch China, der Koloß, auf einem
Pulverfaſſe. Die Boxer boxen Alles raus,

drum nahn die fremden Mächte, und
ſehn, dar Niemand Herr im Haus, ſelbſt
andre nach dem Rechte! Die Zeit des
Reiſens iſt jetzt da, wer's kann, wählt

doch Aſien und auch Afrika,
die laß er aus dem Spiele. Wen Forſcher-
drang nicht ruhen ließ, der reiſe hübſch
gemüthlich, im D-Zug höchſtens bis Jaris,

dort iſt's „man ſtaune friedlich!
Auf nach Paris Der Ruf erklang
ſchon mal vor dreißig Jahren, da zog
Germania über'n Rhein in neuer Macht
und Stärke; heut gilt die Weſtfahrt nur
allein dem großen Friedenswerke! Doch
danken wir's der großen Zeit und Deutſch-
lands ſcharfem Schwerte, daß Deutſchlands
Jnduſtrie gedeiht und ſtieg zu hohem

Reiſeziele,

Werthe. Welch' großen Wandel wir hier
ſahn. Nun heißt es: Raſtlos weiter
zur rechten Zeit, auf rechter Bahn, doch
nicht zurück! Ernſt Heiter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Seewarte.

17. Juni. Heiter bei Wolkenzug, ſchwül, warm,
vielfach Gewitter.

18. Juni. Meiſt heiter, warm, Gewitterneigung.

Nachlass- Auktion.
Mittwoch, den 20. d. M.,

von Vormittags 10 Uhr an,
werde ich im Hofe des Grundſtücks
Preußerſtraße 14 gut erhaltene
Nachlaßgegenſtände, als:

2 Kleiderſchränke, 1 Sopha,
2 Tiſche, 1Kommode, 4Stühle,
1 Glasſchränkchen und dergl.
Hausrath mehr

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern. (1729

Merſeburg, den 15. Juni 1900.

herzensguten Mannes.

Statt besonderer Meldung.
Heute Nacht endete das rastlos thätige

und Schwiegervaters. des Privatmannes

Ernst Haustein,
Dies zeigen voll tiefer Trauer an die

Merseburg. am 15. Juni 1900.
Die Beerdigung findet Dienstag,

Trauerhause aus statt.

I

unseres treusorgenden Vaters,

Familien Haustein, Seewald, Wohlleben. II. Wuttlce.

Vormittags 9 Uhr.

ben meines
Gross vaters

77 M I

Vom
(1716 spart Zeit und Geld

Unübertreffliches Wasch- u, Bleichmittfel,
Allein echt

Fried. M. Kunth
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Halle a. S., den 16. Juni 1900.
Bericht über Heu und Stroh, mitgetheilt
von Otto Weſtphal. Sämmtliche Preiſe
gelten für 50 kg, und zwar bei Partieen
frei Bahn hier, bei einzelnen Fuhren frei
Hof hier.

Roggen Langſtroh Handdruſch)
bei Partieen M. 2,25, in einzelnen Fuhren
M. 2,50.

Maſchinenſtroh bei Partieen:
Roggenſtroh M. 1,10, Weizenſtroh M. 1,00
in einzelnen Fuhren: Roggenſtroh M. 1,50,
Weizenſtroh M. 1,25

Wieſenheu bei Partieen:
oder Thüringer, beſte Sorten M. 3,50
3,75, minderwerthige Sorten M. 2,50
3,00, in einzelnen Fuhren: hieſiges oder
Thüringer, beſte Sorten M. 4,00, minder- 1730)
werthige Sorten M. 3,00—3,50. S 7

hieſiges

Sonntag, den 17. d. M., t
ſehr großer Transport 42 u. 5jä

Arbeits-
v

trifft e
wit Namen Dr. Thompson u. Schutazmarke Sthwan.

Vorsicht vor Nachahmungen?ein Zu haben in allen desseren Colonial-, Droguen- a. Soitonnondiongen.

ERNST SIEGLIN in Düsseldorf.
r

hri ige einiger Fabrikant:
Kirſchen- Verpachtung.

Die diesjährige Sauerkirſchnutzung
der Gemeinde Raßnitz ſoll (1703

leichten und ſchweren

bei uns zum Verkauf ein.

ferde
Schlages

Gebr. Strrerhnl.
Kleeheu bei Partieen: erſter Schnitt,

beſte Sorten M. 3,50 3,75, minderwerthige Sorten M. 2,50——3,00; in einzelnen
Fuhren: erſter Schnitt, beſte Sorten M.
4,00, minderwerthige Sorten Mark
3,00—3,50.

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen frei
Bahn hier M. 1,10, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 1,50.

Häckſel, geſund u. trocken, bei
Partien frei Bahn hier M. 1,85, im
Einzelnen vom Lager hier M. 2,25.

für Braut- und Gesellschaftskleider
Fcrrarrz, woeiss und farbig, von M. o. 90 M. 16. 50 p. Mtr.

Denkbar grösste Auswahl. Proben bei Angabe des Ge-
wünschten umgehend und franco,

Seidenhaus Michels 9 Lie.
Hokliekeranten Ihrer Maj. d. d. Niederl.

vorm. FREUND S THIELE, Ceipzxig, Markt 13.

Mittwoch, den 27. Juni er.,
Mittags 12 Uhr

im Thamm'ſchen Gaſthauſe daſelbſt
öffentlich meiſtbietend gegen gleiche
Baarzahlung verpachtet werden.

Raßnitz, d. 17. Juni 1900.
Der Gemeindevorſteher.

Wieſenverpachtung.
Montag, den 13. Juni,

Mittags 12 Uhr, ſoll die Tra-
garther Gemeinde- Wiese von
ca. 6 Morgen öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden. Bedin-
gungen vor dem Termin. Sammel-
platz bei dem Unterzeichneten.

Tragarth, den 16. Juni 1900.
1726) Der Gemeindevorſteher.

Ab Halle Sommerkarten. 45 Tg.
gültig. 25 Kilo frei, 2. Cl. 38.80,
3. OI. 26.40. Frequenz 14,043.
Prospect gratis d. d. (1570

Badeverwaltung-
Handarbeiter.

Zu den jetzt beginnenden großen
Geſchäftshaus- u. mehreren Land-
haus-Neunbauten am Bahnhof in
Großmiltitz b. Markranſtädt werden
Handarbeiter mit Schippe und Hacke
in andanernde Arbeit geſucht.

H. Br. Oehlsechlegel,
1714) Baugeſchäft.

Arbeitsbücher
vorräthig Kreisblatt-Druckerei.
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in allen Größen zu billigsten Preisen.

Otto ob oWitz.
Knaben-Wasch-Knzüge,

ſowie einzelne O Blouſen und Hoſen G
(1719

Rechnun gs Abſchlu
der gemeinſchaftlichen Acten der Stadt Merſeburg

Fordern Sie
gefl. noch vor Inkrafttreten der vor-

S Zoll Erhöhung fürChampagner und Einführung der Steuer
für Schaumweine die Francozusendung

unserer Special-Offerte
für moussirende Cleine
zu ermässigten Preisen

m. Kempinski 8 Co
Wein-Gross- Handlung

Berlin W., Leipzigerstr. 25. Amt 1216Fernsprecher

O. Fritze“s
Bernſtein-Fuſzboden-Lackfarbe

erzeugt anhaltenden hohen
E. Weisse Emaille- Lackfarbe

giebt einen hochglänzenden blendend weißen
Waſchtiſche c.

Garantirt reinen Leinölfirniß raſch trocknend und nicht nachklebend.
zum Anſtrich von Fußböden, Thüren, Maſchinen c.in allen Farben. (1133Cwrue Asphaltlack, Siccativ, Lederlack, tiefſchwarz und laſtiſche

Pins el in großer
Billigſte Preiſe.

Wilh. Kieslich,
Auswahl, Broncen

Rossmarkt 3.

Fahrräder
L u
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i o.

e en ſei Restaurant Sinstern
Halle a. S., Landwehrſtraße 14,

Nähe Bahnhof.
Bringe mein Lokal in empfehlende

(1713
Damenbedienung.

Erinnerung.
S Elegante

20000 Rote Betten
wurden verſ., ein Beweis, wie beliebt
m. Betten ſind. Ober-, Unterbett
u. Kiſſen 121,, prachtv. Hotelbetten
nur 171,, Herrſchafts-Betten, 22
M. Preisliste gratis. Nichtpaſſ.
zahle vollen Betragtretour.

A. Kirschberg. Leipzig, Blücherſtrl2

pro 1899. aussichtlichenJ. Kaſſenrechnung
a. Einnahmen.
1. Kaſſenbeſtand 1038 Mk. 73 Pfg.J 2. Zinſen von Kapitalien 1049 904 3. Eintrittsgelder 386 594. Geſammtbeiträge 23788 455. Zuſatzbeiträge für Familienunterſtützung 88 50
6. Erſatzleiſtungen f. gewährte Krankenunterſtützung 108 35
7. Erſatzleiſtungen von Berufsgenoſſenſchaften
8. Aus verkauften Werthpapieren und zurückge-

zogenen Kapitalien 35009. Aufgenommene Darlehne

10. Sonſtige Einnahmen 64 6811. Summe der Einnahmen 29025 Mk. 11 Pfg.
b. Ausgaben.

1. Für ärztliche Behandlung 3806 Mk. 50 Pfg.2. Für Arznei und ſonſtige Heilmittel 23236 10 trocknet in 4——6 Stunden vollſtändig hart,

3. Krankengelder: Glanz und klebt nicht nach.a) an Mitglieder 10538 trocknet in 24 Stunden,b) an Angehörige der Mitglieder 217 70 Anſtrich vorzüglich geeignet für Fenſter, Thüren,

h e an Wöchnerinnen S5. Sterbegelder 995 804 6. Kur u. Verpflegungs koſten an Krankenanſtalten 2241 6868 Gelf arben
7. Fürſorge für Rekonvaleszenten nach Beendi-

gung der Krankenunterſtützung in vorzüglicher Qualität.t 8. Erſatzleiſtungen f. gewährte Krankenunterſtützung Schablonen ete. ete.
9. Zurückgezahlte Beiträge und Eintrittsgelder 54 39 5]h 10. Für Kapitalanlagen 4583 20 nte AldlerDrogerie.

h 11. Zurückgezahlte Darlehne ehe e e eh 12. Verwaltungs-Ausgaben 1434 29t 13. Sonſtige Ausgaben 93 45 ß14. Summe der Ausgaben 27425 Mk. 31 Pfg. e S

t c. Abſchluß. W L5 Summe der Einnahmen 29025 Mk. 11 Pfg. 2Summe der Ausgaben 274235 31 7t Ergiebt für den Schluß des Rechnungs iahres einen S
Kaſſenbeſtand von 1599 Mk. 80 Pfg. SII. Vermögensausweis für den Schluß des Rechnungsjahres 1899. sind Die

A. Das Geſammtvermögen der Kaſſe ſetzt ſich wie folgt zuſammen: St 1. Aktiva: beoten!n a) der Beſtand für den Schluß des Rechnungs- 7
jahres 1899 laut vorſtehendem Abſchluß 1599 Mk. 80 Pfg.

b) in Werthpapieren, Sparkaſſenbüchern 31443 85 S en
z Summe 335048 65 e 000 Abebeiter.2. Paſſiva. S S S T9 3. Hiernach beträgt der Ueberſchuß der Aktiva 33043 Mk. 65 Pfg. S Järlicbe
h Nach dem vorjährigen Abſchluſſe betrug der r 9. än.l Ueberſchuß der Aktiva 31434 58 S Nodueliom:Ergiebt gegen das Vorjahr an Ueberſchuß der Aktiva 1609 Mk. 07 Pfg. 30000 h

B. Das verfügbare Aktivvermögen (A 1 a und vertheilt ſich wie folgt: Wea 1. Zum Stammvermögen gehören geh o lotg D au: e2. Zum Reſervefonds gehören nach den ſtatt W 200 00t gefundenen Ueberweiſungen 28 313 Mk. 85 Pfg. J 2Nach dem vorjährigen Abſchluß betrug der SFaberäder.
Reſervefonds 25265 85Srgiert gegen das Vorjahr an Reſervefon s mehr 3048 Mk. Pfg. z

Als Betriebsfonds verbleiben der Kaſſe von dem Betrage unterA Ia und b nach Abzug der Betrage a unter B 1 und 2:

n a) baar 1599 Mk. 80 Pfg.p) in Sparkaſſ enbüchern 3130n Ergiebt einen Betriebs fonds von 4729 Mk. 80 Pfg.
t Merſeburg, den 13. Juni 1800. (1717Der Vorstand Paul Thiele. Erbtheilgsh. billig à Morgen

1 a 250 Mk. ein i. d. Prov. Sachſen,4 r Städtisches kisen-Moor-bad r nahe Stadt u. Bahn gelegenes
d Bannatation. Schmiedeberg Portvez. Haui-. ch önes G ut,
i Preisgekrönt SBchs.-Thür, Industrie- u. Gowerde-Ausst.

u e h Veg herree 2 h h u e Weizenboden, neue Geb., herr-a h ſchaftl. Wohnhaus Seer n 120000 M.), ſehr gr. Gärten,w Abſetzferken nie d r kompl. leb. u. todt. Jnv. Preis3 größ. Poſtent (f der großen, weißen j gutes Weizenſtroh 120000 Mk. Anz. 45 000 Mt.3 z ſſe gi sk. erth. unt. Chiffre Fol. 259n Yorkſhire- Raſſe giebt ſtehen z. Verkauf auf Aus
ſi J. ab Rittergut Rittergut Lössen, Wilh. Hennig Co.Wen elgsdo r f. (1722 nahe bei Merſeburg. (1721 Dessau. (1723

3 Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. D Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Sommertheater.
Sonntag Nachmittag:

Prinz Honigschnabel.
Abends

Der Mädchenjäger.
Dienſtag:

Die goldene Spinne.
Merſeburger

Kunſt Verein.
Die Kunſt- Ausſtellung im hieſigen

Schloßgarten -Pavillon iſt für die
Mitglieder jeden Sonntag von
11 bis 2 Uhr und jeden Mitt-
woch von 11 bis 1 Uhr und von
2 bis 4 Uhr unentgeldlich geöffnet.

Der Eintrittspreis für Nichtmit-
glieder beträgt 20 Pfg.

An den übrigen Tagen Führung
durch den Aufſeher. Eintrittspreis
30 Pfg. Der Vorstand.r I„j

Beſte handgeſchmiedete Stahl-
ſenſen unter weitgehendſter Garan-
tie in reichhaltiger Auswahl.

Senſen-Bäume und Gerüſte,
Dengel-Hämmer u. Amböschen,
Weheſteine, Wetzefäſſer empfiehlt
zu billigen Preiſen (1728

Otto Bretschneider,
Fisenwaaren Handlung,

kl. Ritterſtraße.

Wer ſeinen Vögeln
das Beſte bieten will, verſäume

nicht, (1724Büchner'sche0riginal-
Vogelfutter

zu kaufen. Daſſelbe iſt für jede
Gattung Vögel beſonders zu-
ſammengeſetzt und enthält die Be-
ſtandtheile, welche der betreffende
Vogel in der Freiheit findet.

Zu haben bei der Firma:
Carl Bekardt,
Fr. Franz Herrfurth,
Richard Schurig.

Er Bitte genau auf meine
Packung zu achten.

L.OOSE enin und Abſchnitten
zur 1. Klaſſe 203. Lotterie,
ſind noch abzugeben in der
Kgl. Lotterie Einnahme.

bin vom Truppen-

übungsplatz

Alle
Ober Rossarzt

Graf.
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